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BERLIN N 31, den 17.Juni 1923.
Lortzingstr. 34

Dr. wildebrandt

Lieber Preund,

Du wirst gewiss täglich auf eine Uachric ’at gewartet haben» 
auer es soll wohl so sein, dass man eher 10 Kamele durch ein 
nadelur bringen kann, als zwei Meinungen unter einen Kut,bring, 
gern. Das ist der Zustand, wie die Dinge zur Zeit liegen. 
nchwierigKeiten hier, Gegensätze und Eigenbrodeleien dort. 
-1.0er wir lassen den mt nicht sinnen. Vorläufig planen wir 
erst mal zum 1. Juli eine grosse Tagung, dem wir einen Aufruf 
für die Einigung voraufgehen lassen werden. Es heisst also 
aushalten. Das gilt auch für Dich. Lass nur, irgendwie kommen 
wir schon noch zusammen. Der Schwebezustand wird und muss ja 
auch mal ein Ende haben. Du weisst ja- der Glaube und der 
Wille können viel. Also vorwärts!

Wenn Du für den Pall Deiner.Uebersiedelung nach hier 
gewisse Garantien haben möchtest, so ist das nur verständlich. 
Jeh habe in diesem Sinne auch schon vor Deinem letzten Brief 
hier vorgebohrt. Jeh will schon als Dein Impresario Deine Inte­
ressen wahrnehmen, und zwar so, als seien sie meine eigenen. 
Lieb wäre es mir jedoch zu hören, wie hoch Du Dein Salär als 
monatliches Existenzminimum veranschlagst.

Geplant ist eine grosse Tageszeitung, die auf dem Boden 
der heutigen Staatsform und unter Benutzung bezw. Anlehnung 
der ihr angeschlossenen Parteien republikanische, nationale 
(nicht nationalistische) liberale und soziale Politik ver­
tritt. Voraussetzung dafür ist allerdings eine breite volks­
tümliche Plattform. Das steht Deinem Gedanken vielleicht etwas 
entgegen, aber wir wollen vor allen Dingen die Jugend und das 
Volk. Man könnte aber sehr wohl Deine Absichten in einer Zeit­
schrift für die Mitglieder verwirklichen. Jeh stelle mir das 
so vor, dass man ihnen zunächst in Apothekerdosen langsam die 
Jdee verabfolgt und allmählich grössere Brocken bringt. An­
stelle der bisherigen Theorien müssen Tatsachen treten. Aber 
das dürften ja nachher nur termini technici sein. Und was 
Deine Einarbeitung betrifft - weisst Du, wenn wir erst so weit 
wären - so meine ich, dass das das geringste Uebel ist; Du 
wirst dann sicherlich mehr Mitabeiter haben, als Dir zu 
Zeiten manchmal lieb ist.

Mit Interesse habe ich Deinen Aufsatz und den Artikel in 
der Kronstädter Zeitung gelesen. Der letztere ist annehmbar 
unter der Voraussetzung, dass der Schreiber mit Prontgeneration 
die Jugend, die vorwärts drängt, meint. Eine Kriegsgeneration 
ist meiner Meinug nach vollkommen abwegig. Die Dinge liegen 
hier denn doch etwas anders. Die Masse verlangt neben dem heu­
tigen Wirklichkeitsbedürfnis eine exakte Reportage, die dem 
deutschen Volk eine leistungsfähige dauerhafte Regierung 
schafft, den Gesundungsprozess von Staat und Volk gegen neue 
Erschütterungen sichert und auf dem Wege fortschreitender 
Konsolidierung mit grösserem Erfolg, stärkerem Selbstbewusstsein, 
grösserer Geschlossenheit weiterführt. Wohl glauben gewisse 
Drahtzieher, dass es gelingen könnte, die Veret nigung zu ver­
hindern. Sie bauen darauf, dass etwaige Schwächen oder Pehler 
in der Handhabung ihnen eventl. Gelegenheit geben könnte, die 
Abneigung gegen den Zusammenschluss, Republik und Parlament zu 
schüren. Sie beachten selbst aber nient die Machtkämpfe unter



der früheren monarchischen Staatsform- in Deutschland und der 
heutigen kommunistischen in Russland, die sich unter dem Aus­
schluss der Oeffentlichkeit auf dem lege der Intrige fischen 
den einzelnen Kamarillas vollzogen bezw. vollziehen und die 
infolgedessen nicht nur hässlicher, sondern bei dem Pehlen 
jeder ^ontroile für Staat und Volk viel gefährlicher sind, 
bei den ' hhlen^ fernef zu verhindern suchen, dass
oei uen Zahlen, die wähler nicht nur keinen Vertreter des 
utaates, sondern einen eigenen Vertreter beim Staat, bezw. 
gegen den otaat wählen. Dadurch ist der Sinn des System dass sich das Volk die Männer seines- Vertrauens Ä’

wahlt* Einfach ausgeluscht. Also Aenderung
deo „ahlo Dtems, usw. - Doch es würde zu weit gehen, diesen 
laden noch weiter auszuspinnen. Hoffentlich können wir in 
allen diesen Fragen in praktischer Zusammenarbeit wirken?

^eme Arbeit " Die deutsche Sendung " be-
o + ö^-iaVe lch sie mit der Teilnahme und dem Wider- 

eben, nie in uns das ,erk eines Freundes erreg t, dem man 
zustimmen muss, gelesen. Jeh bitte Dich aber dabei zu be?
™J1bXm^Pnil^-alle?leSe Dinge, infolge meiner abw^.- 
t^en beruflichen latigxeit, viel weniger ruhig wie Du und* 
^oniger beirrt durch die täglichen Lasten herantreten kann. 
Jch/vermag dauer vielleicht Deine Gedanken nicht mit voller* 
^?^^??^oDksit nachzuempfinden. Jeh bedauere m.3, ausser- 

dass der Artikel nur einem kleinen Kreis von
Intellektuellen zugänglich und verständlich ist. Er ist für 
eine breitere Schicht leider zu schwer und zu hoch . Und das 
tnb ^ohade, er verdiente das Entgegengesetzte. Hur eins möchte 
ich persönlich auch noch kritisch dazu bemerken, dass als 
Voraussetzung für Deine Gedanken und für das von Dir eben-

i6wStreDt^^ ein Pangewissen mit europäische!
notwendig ist. So begrüssenswert der Gedanke 

aucn ist, so gross sind auf der anderen Seite die Schwierig­
keiten dieses Zieles beim nationalistischen Blöde. Wir sind 
also nocn sehr weit davon entfernt, und es bedarf nicht nur 
intensiver sondern auch starker expansiver Arbeit.

^ie stents nun daheim? Was macht der Bub? Wir hoffon 
re ent bald darüber zu huren!
, „ ^careib aiir ausserdem doch auch mal, welche Zeitun^n 

Dir zugänglich sind. Jeh schicke DiVdann 
Aussönnitte über die Bewegung.

Pur heute sei herzlichst gegrüsst

a



Berlin N 31, den 15.Februar 1937
Lortzingstr.34

Kein lieber Heinrich !

ITunmehr wird es aber endlich Zeit, dass ich Dir den schon 

so lange geplanten und angekündigten Brief schreibe. Ich wollte 

Dir eigentlich schon vor Monaten Nachricht geben. Dass es aber 

nichts aus den verschiedensten Gründen wurde, ist vielleicht 

gut so. Denn ich war damals derartig ärgerlich gewesen, dass 

ich das Schweigen lieber bevorzugt habe. Du warst in Berlin und 

hast mich von Deinem Hiersein nichts hören lassen. Ich kam an 

dem bewussten Dienstag, als Du hier in Charlottenburg aus Deinen 

Werken lasest, abends von Frankfurt a.M. zurück, wo ich einen 

Vortrag zu halten hatte und erfuhr nur rein zufällig dusch eine 

Anzeige in der Berliner Strassenbahn von diesem Vortrag. Dass 

ich mich darüber erboste, noch dazu, da Du einige Zeit später 

Dich wieder in Berlin bei der Tagung der Kriegsdichter auf- 

hieltest, wirst Du mir vielleicht nachfühlen. Ich hatte den 

Eindruck, nachdem Du Dich ja nunmehr zu den höheren Regionen 

durchgebissen hast,<Du von dem gewöhnlichen Plebs nichts mehr 

wissen wolltest. Das ist aber wie gesagt nur meine Auffassung, 

vielleicht steht in Wirklichkeit auch nichts zwischen uns. 

Vielleicht lässt sich aber ermöglichen, dass wir uns darüber 

einmal, wie über verschiedenes Anderes persönlich aussprechen.

Nun zu Deinem Werk: Ich habe es mit grossem Interesse 

gelesen und zwar stellenweise nicht nur einmal, sondern x-mal. 

Kritiken bester Art hast Du ja selbst zur Kenntnis genommen 

und habe ich mit grosser, reiner Freude gelesen. Das Einzige, 

was ich erschwerend fand, war, dass mir die erste Hälfte etwas 

zu viel der Geschehnisse, Personen usw. enthält, während der

zweite Teil wesentlich geklärter ist und zweifellos einen ganz



grossen Wurf bedeutet. Dir also für das gute Gelingen noch 

Glückwünsche zu sagen, erscheint mir banal. Ich kann Dir 

nur eines versichern, dass ich mich riesig gefreut habe, und 

dass ich sehr stolz auf Dich bin. Das ist vielleicht allzu 

menschlich, entspricht aber der Tatsache und soll Dir sagen, 

was ich empfinde.

Du bist nun hier in Deutschland und erlebst die Ge­

schehnisse ebenso unmittelbar wie wir alle. Die Grösse der 

Zeit wird vielleicht erst in späteren Henschenaltern sich 

klar herauskristallisieren, wenn sie auch heute verschiedent­

lich noch durch”Allzumenschliches“ gedrückt wird.

Von uns kann ich Dir teilweise wenig Erfreuliches be­

richten. Wie ich Dir schon schrieb,, leidet unser Kind an 

Bronchial-Asthma und macht uns darum viel Sorge, im beson­

deren meiner Prau. Wir haben nur eine Hoffnung und tuen alles 

um das zu unterstützen, dass sich dieser Zustand bei ihr 

noch verwächst, da sie an und für sich noch jung ist.

Aus diesem Grunde ziehen wir auch am 1.April d.J. nach 

Pankow. Es ist eine sehr ruhige Strasse, die den Schlosspark 

und den Bürgerpark verbindet und heisst daher auch Parkstrass 

Wir werden dort ganz im Grünen wohnen, haoen kein unmittel­

bares Gegenüber und hoffen dort wieder zu uns sei ost zurück­

zufinden. Wir freuen uns jedenfalls schon sehr auf die neue 

Wohnung und verbinden so manchen Abend mit neuen Plänen 

(Zollstock, Bleistift und Wohnungsgrundriss.)

Beruflich klappt es soweit bei mir ganz gut, nur habe 

ich furchtbar viel zu tun. Ich habe mich langsam zum Refe­

renten durchgerungen. Hinzu kommt noch, dass ich unter Bei­

behaltung meines Geschäftsbereichs in meinem Amt zu gleicher 

Zeit auch beim Beauftragten für den Vierjahresplan Minister­

präsident Generaloberst Göring arbeite. Da kannst Du Dir 



vorstellen, dass neben den offiziellen Arbeiten und der 

Schwere der anderen Aufgaben, der Tag manchmal nicht lang 

genug ist. Trotzdem machen mir aber die Arbeiten Preude.

Ich habe zur Zeit nur einen Wunsch, dass erst der 

Umzug vorbei wäre. Bald geht es los mit dem Packen usw.

Am meisten bedrücken mich die vielen Bücher. Wenn Du aber 

einmal nach dem 1.4. oder im Sommer mit Deiner Frau oder 

allein nach Berlin kommen solltest, dann musst Du uns unbe­

dingt besuchen. Die neue Adresse nach dem 1«April heisst 

dann: Berlin -Pankow, Parkstr. 19 a . W

Heine Prau spricht ziemlich oft von Deiner Prau, im be­

sonderen interessiert es sie, wie es denn nunmehr Deiner 

Prau in Deutschland, das doch für Such längere Zeit Wahl­

heimat ist, gefällt, und ausserdem wie fühlen sich Deine 

Kinder?

Mit Kisch*s sind wir auch schon seit längerer Zeit 

nicht zusammen gewesen. Ihnen scheint es ja jetzt wesent­

lich besser zu gehen, da Kisch ziemliche Aufträge haben soll.

Pür heute nimm von uns für Deine Prau und für 

herzliche Grüsse und Wünsche entgegen.



Berlin-Pankow, den 3.Mai 1938.
Parkstr. 19a

Dr•A. Wildebrandt

Herrn Dr. Dr.h.c. Heinrich Zillich

Bremen 

hauptpostlagernd

Mein lieber Heinrich !

Jeh danke Dir zunächst herzlich für Deinen Brief vom 17.4. 

und schreibe Dir erst jetzt, damit meine Antwort nicht allzu lange 

in Bremen auf Dich zu warten braucht.

Die grossen Tage der Einverleibung Oesterreichs und die 

Abstimmung sind vorüber. Fun folgen die Tage des Pührerbesuches 

in Italien. Alles in allem Vorgänge, über die die Zukunft und die 

Fachwelt erst ein abschliessendes Urteil fällen wird, Gerade in 

dieser so bewegten Zeit bedauere ich es ausserordentlich, dass 

München kein Vorort von Berlin ist oder Du hier in der Fähe von 

Berlin wohnst, damit ich Dich Öfter einmal sprechen könnte. Die 

Menschen scheiden sich heute in zwei grosse Klassen: Auf der 

einen Seite findet man eine sehr starke E^aAhtion, auf der 

anderen Seite das Entgegengesetzte davon, und doch haben wir 

alle mehr denn je den ruhigen Blick so notwendig wie das täg­

liche Brot. Mit Recht hat Hitler in seiner gestrigen Ansprache 

am 1.Mai darauf hingewiesen, dass, wenn auch noch nicht alles so 

ist, wie es sein sollte, die Menschen sich doch immerhin an dem 

schon Erreichten aufrichten sollten. Es sind doch Vorgänge wie 

sie kein anderes Volk und auch die früheren Perioden unserer 

Geschichte nicht aufzuweisen hatten.

Von den Vorgängen, die Du mir über Rumänien berichtest, 

habe ich schon von anderer Seite erfahren. Jedoch hauen sicn 

derartige Massnahmen nicht nur dort unten in Rumänien abgespielt, 

D . W .



sondern haben scheinbar als Gegenwirkungen gegen Deutschlands 

Ziele auch in anderen Staaten stattgefunden. Wie töricht von 

jenen Machthabern; sie alle konnten doch mit Deutschland leben, 

aber ich denke, auch in der Richtung wird noch eine unbedingte 

Beruhigung eintreten müssen.

Was Deine Naturalisierung betrifft, so habe ich selbst 

schon verschiedentlich daran gedacht. Bür Dich dürften doch 

wahrscheinlich neben den ideellen Momenten auch materielle 

Interessen eine sehr starke Rolle spielen. Und zwar um so mehr, 

als ja gerade - wenn man sich so ausdrücken darf - Deine 

Österreichischen Konkurrenten nunmehr auch deutsche Reichsbürger 

geworden sind. Äusser Dir ist nur noch Kolbenheyer prominenterer 

Auslandsdichter und wer weiss, was ihm die Zukunft bringen wird; 

dann stehst Du nachher allein auf weiter Blur. Ausserdem glaube 

ich, dass Du durch den Erwerb der reichsdeutschen Staatsange­

hörigkeit auch Deinen sonstigen Zielen viel näher kommen kannst 

als bisher. Dazu gehört auch Dein Vorschlag hinsichtlich der 

Dichterakademie. Ob allerdings dieser Plan in absehbarer Zeit 

Verwirklichung finden wird, vermag ich nicht zu beurteilen. 

weiss nur, dass man zunächst einmal herangehen will, die inter­

nen zur Zeit bestehenden offiziellen Verwaltungsbehörden zu re­

formieren bezw. zu reorganisieren. So ahbe ich z.B. auf Veran­

lassung des Beauftragten für den VierAahresplan schon im Spät­

sommer vor.Js. einen Reform- und Gesetzesvorschlag zur Reorga­

nisation der deutschen Statistik eingereicht. Darüber ist wohl 

verschiedentlich schon verhandelt worden, aber weiter ist man 

noch nicht einen einzigen Schritts gekommen. Die Bürokratie 

braucht auch heute noch wie schon früher für alle diese Dinge 

viel Zeit, um sie auszubrüten. Wenn man aber schon für den 
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materiellen Kreis eine derartige Zeit benötigt, wie wird es dann 

erst mit dem geistigen Sektor sein, noch dazu, da auch hier und 

wahrscheinlich mehr als auf anderen Gebieten, die verschiedensten 

Interessen eine grosse Rolle spielen. Das ganze Gebiet des Ver- 

legertums wie auch der Fachorganisatior^ist zum Keil noch völlig 

ungeklärt, und die zu entscheidenden Stellen wollen sich wahr­

scheinlich nicht in die zum Teil ziemlich häufig hin und her 

wogenden Kampfsphären einmischen. Ich denke daher, dass, wenn Du 

Deine Naturalisierung nach Füglichkeit etwas beschleunigt betreibst, 

und die Kämpfe vorher auch kaum beendet sein dürften, Du dann 

gerade richtig in Front liegst.Ich würde Dir also empfehlen, diesen 

Schritt ruhig zu tun, da Du•dadurch meiner Ansicht und meinem 

Gefühl nach, nur gewinnen kannst. Auf der anderen Seite gibst Du 

aber nichts auf und schadest Dir vor allen Dingen nicht. Ich hoffe, 

Du wirst mich verstehen! Bei einer persönlichen Aussprache könnte 

man allerdings die Angelegenheit noch von den verschiedensten 

Seiten aus beleuchten. Vielleicht kannst Du es doch ermöglichen 

und machst einen kleinen Abstecher nach hier. Wenn Du Deiner Frau 

einige mitteldeutsche Städte zeigen willst, so hat auch Potsdam 

z.B. Sehenswürdigkeiten?* oder kennt sie diese schon?

Ich hoffe, dass Du und Deine Frau die Seekrankheit gut 

überstanden habt, und dass für Euch beide auch noch etwas für die 

Erholung übrig blieb und grüsse Dich in alter Freundschaft als

Dein



Starnberg am See, 5. Juli 1942

Li ber Arthur,

an das Uort in Deinem letzten Bri f, Du habest Dir den Gürtel in Ber­

lin i'Dier enger schnellen müssen, dachte ich gestern Abend, als mir 

meine Brau erzählte, was Ihr unser Kurtoffelbauer über die neue Kar­

toffelverordnung gesagt hat, denn wenn sein Urteil darüber zutrifft, 

wird es wohl ein noch strafferes Gürtelzusammenziehen geben.

Die Bauern dürfen fortan nicht mehr an die Verbraucher liefern. Das 

ist wohl mit Rücksicht auf die Versorgung der Großstädte verfügt.wor­

den. Hierzulande aber wird das böse folgen haben, wahrscheinlich auch in 

anderen Gebieten. Hier liefert z.B. ein Kleinbauer, wi der, an den ich 

jetzt denke - ;s ist ein ordentlicher Kann und sogar Bürgermeister eines 

Nachbardorfs - , seit jeher rund 80 Kunden Kartoffeln. Für das Pfund 

bekam er den Verbraucherpreis, 1Z Pf., jetzt aber wird er nur 8 Pf. ein­

nehmen, der Best geht in die Tasche des Zwischenhandels.Du kannst Dir 

vorstellen, was die Bauern für Gesichter machen,Diese Neuerung trifft 

sie schwer.Nun aber noch folgendes: Woher sollen die Zwischenhändler 

die Keller für die riesigen Kartoffelmengen nehmen? Wo wollen sie sie 

-einmieten? Verstehen sie das ^inmieten? Hier in der Nähe hat nach der 

Arzählüng des Dorfbürgermeisters das Militär 5000 Z :ntner Kartoffeln 

im Vorjahr eingemietet. Als man die Miete öffnete, waren 1500 verdor­

ben, weil das DinnKoten verstanden sein will und irgendein Mann, der 

das bisher nicht getan hat und den es im eigenen Säckel nicht trifft, 

wenn er Unsinn macht, gibt eben nicht so genau acht bei der Bache wie 

jeder Bau r, dem bestimmt keine Ka toffeln zugrundegehen. Darum - meint 

mein Bauer - sollte man lieber die Kartoffeln anders bewirtschaften, 1, 

der Bauern darf einen Teil, seiner Kartoffelernte in Geg nden, wo das 

bisher üblich war,- an den Verbraucher, natürlich gegen Kartoffelbezugs­



karten abgeben ,4 ein Teil wird bei ihm beschlagnahmt und er wird ver­

pflichtet, ihn einzumieten.Das wird dann sachgemäß erfolgen, da der 

Bauer nichts verlieren will. Je nach Bedarf kann dann durch die ent­

sprechend en Stellen dieser Vorrat angekauft werden.Das müßte bis zu 

einem bestimmten Stichtag geschehen, damit der. Bauer nachher den verblei-^ 

benden Rest wieder frei verkaufen kann. Bei dieser Regelung wird vor 

allem eine schlechte Lagerung vermieden - und das ist wohl angesichts 

der Ersparnis durch Vermeidung von Ware n ve r d e r bni s am wichtigsten, dann 

wird das für Kartoffeln immer schädliche KerumtranspOrtieren einge­

schränkt - Brühkartoffeln vert agen Transporte fast gar nicht - und 

der ^auer verliert nicht so viel, wie er es jetzt befürchten muß.Und 

schließlich: die Belieferung r in 

die unsere ist gesicherter als bei einer restlosen Mnsch itung des 

Zwischenh; ndels.

Wir haben da unsere Erfahrungen.Di Großstädte saugen alles an. Wir be­

kamen im Winter, also in vielen -Mont ton, einmal Obst.W g n Gemüse stellt 

sich täglich meine Brau,oft sogar zwei Personen auf mein r Haushalt,meist 

eine Stunde vor Ladenöffnung an,häufig muß man sich auch nachmittag an- 

steilen,um etwas zu kriegen,was auch nicht immer gmehieht. In München 

dagegen ist Gemüse bi weitem leichter zu kauf n,das Gemüs-e/,das in den 

Gärtnereien erzeugt wird,die in nicht zu knapper Zahl auch in Stai^prg 

liegen.Von all den Sonderzuteilungen der Großstädte b kommt man hier we­

nig zu sehen.Wir sind hi r Land,ohne die vor der Hase st h nden Quellen 

verwenden zu können.Seit Kriegsbeginn gelang es uns einmal, ein Huhn zu 

kaufen.Der-See ist voll Bischen.Wir hab n s it Krogsbeginn keinen mehr 

kaufen können.Alles verfrachtet der Zwischenhandel in die Großstadt.So- 

gav^ie Entrahmung der hier erzeugten Milch erfolgte in Münch n,worauf di$ 

Milch mit mindestens eintägiger Verspätung her zurückkam.Die Bolg -.ern­

ste Darmerkrankungen bei Kleinkindern. Mein Til war deswegen vier Mona­

te lang krank. Er mußte sogar in die Klinik. Mich kostet die G schichte 

einen Haufen G-ld und viel Sorgen und Angst. Die HSV tobte gegen den 

Milchunfug, die Mütter beschwerten sich. Es dauerte ein geraume Zeit, 



ehe die betreffende Milchverwertu igsstelle ein Einsehen hatte, nun soll 

es in Btarnberg endlich auch für Säuglinge zuträgliche Milch geben. Wir 

können das nicht nachprüfen, denn unser Bub bekommt sie nicht zu trin­

ken. Wir k< ufen aus der Apotheke Trockenmilch und die verzehrt er. Siehe: 

ist sicher!

Ich weiß nicht, ob ich diese Dinge klar überschaue. Ich will auch kein 

öffentliches oder gültiges Urteil darüber abgeben, aber Du bist Wirt­

schaftsführer. Ich glaube, wenigstens die Kartoffelgeschichte verdient 

einiges Nachdenken. Vielleicht läßt sich da kxkx doch eine Verbesserung 

der jetzigen Verordnung durchführen.

Nun habe ich Dich mit all diesem Zeug gelangweilt, aber es schien mir 

nicht unrichtig zu sein, wenn Du davon weißt. Wahreehjinlich werden 

die Bauern auch selbst versuchen, ihren Standpunkt zu Gehör zu bringen.

Kehre gekräftigt aud .dem urlaub wieder zurück!

Herzlichst Dein
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Hildebrandt Berlin-Pankow, den iv. Dez. 1946
Parkstrasse 19a

"ein lieber Heinrich!

Kun ist es fast ein Vierteljahr her, seit Dein letzter Brief bei 
uns eintraf! Und ich habe ihn noch nicht beantwortet.

Jetzt sind die Zahlen vorbei, das Stadtparlament tagt, und die 
Bezirksämter warten auf die Bestätigung ihrer Stdtväter durch die 
Kommandanturen. Auch wir hier in Pankow. Jas sich aber vorher hin­
ter den Kulissen abgespielt nat, war so/, dass meine Auffassung 
sich nicht mit Politik zu befassen, nur allzu sehr bestätigt, wurde. 
Mit 2. -orten: manchmal widerlich. Dieser Kuhhandel! Die Deutschen 
haben leider nicnts gelernt. Vielfach habe ich den Eindruck, dass 
sie, wo sie 1933 aufhörten, einfach wieder anmupfen wollen. Dass 
sich aber seit dieser Seit vieSs, und zwar nicht nur bei uns, son­
dern aucn in der übrigeh Feit,geändert hat, sehen sie nicht. Ich 
betrachte daher aucn diese ^eit lediglich als ein Interregnum - 
sie wird ebenfalls vorübergehen. 7war werden wir zunächst im euro­
päischen Konzert nicht mehr die erste Geige mitspielen - das tun 
andere aucn nicht-mehr - , aber wir werden immerhin im Orchester 
eine Stimme haben; schliesslich wird eine kleine Flöte auch benö­
tigt und wenn sie nicht stimmt, dann ist die Harmonie verpatzt.

Aehnlich sehe ich es auf wirtschaftlichem Gebiet. Wir werden uns 
eben als Verarbeitungsland betätigen müssen, das durchaus Lebens- 
.iöglichxeiten oieuet. Kl^envieh macht auch "ist (Verzeih!) Ich 
denke dabei besonders an Schweden und aie Schweiz. Leben diese 
Menschen dort schlecht? Du wirst mir sagen, dass diese Länder viel 
weniger Menschen aufweiden. Ja, schon, aber das Gebiet ist Kleiner 
una uei Boden schwieriger. Ausserdem sind die Möglichkeiten trotz 
ailem oei ans grosser. Und ich vertraue vor allem dem deutschen 
Geist. Was ich bisher auf technischem Gebiet hörte und sah, ist 
sehr, sehr erfreulich. Und der 10. Marxist nicht mehr allzu lange 
hin. Allerdings wird sich bis dahin noch einiges tun, aber dennoch 
glaube ich an Deu schalnd. Wir werden auch das hinter uns bringen 
und dann, wenn wir erst die Passivseite klar sehen können, das 
unsrige tun. Dann werden sich die Willigen und Anständigen finden 
und den richtigen Weg suchen. Erst dann - was jetzt ist, ist Bruch. 
Wenn wir nur erst Herr im eigenen Hause wären.

Das trifft auch fir das EntbräunungsverfahreÄ, (so sagt der Ber­
liner) durch die Entnazifizierungskommissionen zu. Wir hier in Ber­
lin sind auf diesem Gebiet nicht gerade glücklich dran, da 2 Ver­
ordnungen zur Anwendung gelangen, nämlich für den amerik., engi.und 
franz. Sektor das Gesetz 52 und für den russischen Sektor der Befehl 
124. Vor diese Kommission kann ebenfalls jeder Deutsche zitiert 
werden. Oft genügt der allerkleinste Hinweis, welbst wenn er sich 
nachher als niederträchtige Verleumdung herausstellt. Die lenschen 
sind doch vielfach moralische Schweine und ich frage mich oft, ob 
das wohl auch bei anderen hochstehenden Kulturvölkern der FAll ist?

Ich habe das, wie ich Dir schon schrieb, alles über mich ergehen 
lassen müssen - es hat mich nicht umgeworfen. Ich warte jetzt noch 
auf die Bestätigung durch die zuständige Kommandantur. Das alles 
aber kommt doch für Dich nicht in Krage. Du warst nirgends arin und 
gehörtest doch auch keiner HS-Organisation an. So werden sich all­
mählich auch Deine Berufsaussichten wieder bessern. Jas macht Dein



Berliner Roman? Vier wie wäre es mit einer Biographie? Derartiges 
ist z. Zt. bei uns sehr gefragt und in Kode.

Zu Haus bei mir geht es so einigermassen, nur frieren wir bei 
der Kälte z. Zt. sehr. Die Vebenwohnung, die, w .e ich Dir schon 
schrieb, in den letzten Kriegslagen einen Volltreffer erhielt, isr 
immer noch nicht gemacht, und da dadurch unsere Trennwände geborsten 
sind und die verkappten Fenster leider nicht winterfest sind, lebe n 
wir wie auf einem Heubau. Dafür ist aber die 3rWährung nicht fett­
haltig genug; aber wir haben bei der letzten Zuteilung auf unseren 
Karten Wodka gekommen.

Ich selbst schinde mich wie bisher - justitiere, kriegsschaden­
recht le und ärgere mich. "eine Tochter geht noch weiter zur Schule. 
Dadurch, dass in unserem russischen Sektor ein 9. Schuljahr ange­
hängt worden ist, wird sie wohl erst im nächsten Jahr ihr Abitur 
machen können. Wir sind ganz froh, haben wir sie doch noch bei uns.

Und wie geht es den Deinen? Hoffentlich seid Ihr gesund. as 
macht unser kleiner Til9

So nimm denn für Dich und die Deinen von uns allen neben herz­
lichen Weihnachtsgrassen auch zugleich die aufrichtigsten Wünsche 
für das Heue Jahr entgegen. 'Töge es Euch nur Gutes und Dir insbe­
sondere wieder volle Schaffensmöglichkeiten bringen.

Wie immer Dein



Starnberg am Jee,6. Januar 19-7

in ein lie Der Arthur-^
Dein lan ;es Sehnigen hat mich bedrückt una zu vi^ lei DeIürchtuagsn 

veranlaßt. Jm'so froher die ich, Deinen nrief zu hat -n, der erstaunlich 

zuveraiehhiri ist, Freilich, ich teile Deinen Optimismus nicht/ Kochte 

es bloß sein, daß ich mich irrte. Auch Deine hoffniucZ, daß die Körzkon- 

ferenz uns Klarheit schenke, ersc eint mir unbegründet. End selbst, wenn 

sie es täte, eine auf end1er lange Zeit hinausgestreckte Chmnacht bringt 

sie mit. rin Volk verdirbt innerlich in der Regungslosigkeit. Auf den

sich aut aalt. Das allein läßt mich nicht ver-

z weifeIn. lellg sind, die da nicht sehen nid doch glauben - Ko er aus 

den heute erkennbaren ut vicklungsriohtungen, aus der Haltung der Ken— 

achen, aus den . .roßen. Spannungen zwischen Ost und fest vereng ich nichts 

herauszulosea, was uns und Europa freudig sti .men könnte.

Wae mich aber wirklich tief erfreut, ist daß Du Arbeit und einen 7ir- 

kun^srahmen hast, was zugleich bedeutet, daß Du etwas verdienst. Ich ar­

beite ja auch und komme damit gut vorwärts, aber das übrige - ach, Ar­

thur , Existenzso^gen habe ich schon-früher gekannt, doch wenn Du seit 

der Katastrophe nichts mehr verdient hast, überdies Deine Ersparnisse 

bloß bis auf einen völlig unzureichenden Letrag zur Verfügung hast, dann 

v weißt Du, welche Ausmaße annehmen, besonders bei einem durch geflüch 

te te auf tuvEzchu Personen angeschwchllenen haushalt, dessen

räumliche Enge durchaus nicht sein/schwerste beite dursteilt. Keine Frau 

und meine Schwägerin, die unser wahrer hegen geworden ist, dazu meine 

Töchter machen Heimarbeit, dämmt etwas zusickert. Die Düngen packen an. 

hr haben sie, aber auch ich, tüchtig Holz gefällt, die Kühme mit dem 

Keil gespalten, gesägt und kleingei acht! Denk Dir nur aus, für so viel 

Henschen einzukaufen, Schlange zu stehen, zu kochen, flicken, putzen! Da 

liegt sch? er auf meiner, Fran. Und vor zwei -onaten sah es aus, als bräch 

sie zusai an. 4e:m läge ging sie auf ein Lut zu Lekt um Lem, zum ersten­

mal in eine •rhoa ungszeit seit Kriegsbeginn, und sie sehtlof fest die 

ganzen Tage, kam gekräftigt zurück, dann aber schlugen die arbeiten wie­

der übei ihr zusammen. Es ist heute nicht viel .besser um sie bestellt. 

Vir können zwei I/’t er heißen. In einem bin ich tagsüber allein und ar­

beite , oft gestört von 1'111 und rank, die in Starr hereinschießen und 

immer ungemein wichtiges berichten wollen. Im anderen drängt sich die 

Kasse meines ^ohnungsgroßbetriebs. Nur drei davon haben noch einen Raum,



mein Schwager mit Frau und Tochter, alles andere ist in dem Zimmer»Da 

wird gelernt, studiert ein Nef ie), genäht, gespielt• Ein Lärm zum 

härrischwerdcn» Die meisten schlafe n in ßisw-en/mit einer'Temperatur um 

Null Grad oder, wie mein Cie und mein Neffe Hans, dann ter. Gesund ein 

sie au^enblicki icl alle, kräftig und tüchtig. reine Kinder sehen auch, 

das d^rl selhss d 2r Zauer verraten, prächtig aus, groß,schlank,hübsch. 

J»des i?t überdurch chnittllch nac 1 Wesen, Begabung und art.Also eine 

toutesgüue, und ich muß dank bar sein dafür!

Line 20jährige lichte stieß jüngst dazu. aie ist Jamar 194b aus 

Siebcno-rp'.en wie zanllose ander' ins pcnszbecker in die i-C;ilengruben 

oken bedeckte 

LgGauasen, als arbeitsu? f.‘-’nie über Torgau vor etlicher "eit. nach

■ü - ter mrir' dann- zu uns* . u wird sie ärztli c^be'nandelt. Nein 

Gott, was sie erlebte!

: i es natürlich schwl Iw Liedt
1 Ess fehlt weithin, lost

ebenso Aikonot, und Zigaretten gibts wenig. Aber in diesen Dingen ists 

bei Euch sicherlich schlimmer. Pie dainenumgeburg und die schadhafte 

lohnur; bei >tn1 Auen überdies, ihr Armen. Hier sehen wir wenigstens 

den reinen, obzwar scheußlich strengen hinter.

ml V ' ' hierzulande doch wohl am strengsten. Was es mir 
bringt, weiß ich nicht. Ich war Ig, seit 1941, so ist nirgends dabei. 

Aber Du bist bei dieser Geschichte immer davon abhängig, was irgend- 

jeiand gegen Dien behauptet• Und lerne mich die 1 itmens chen kennen — 

einer ist iiu er dabei, der irgendetwas behauptet. keine Lensehenver- 

aentung geht in eine tüchtige Gehule. Von Natur bin ich ja ein froher, 

das Gute bei jedem fast kindisch vor aussetzend er Nensch. Auch jetzt 

n, - 3er ich bin zu häufig enttä' w 

wora *n, ich lerne die V ersehen nackt sehen.Voran man noch festhalten 

kan.>, sind die Großen, die großen Gedanken, die Kunst und einige weni­

ge her. chen. leibst das vclk cdei die Vclkoi' - nur ihre Idee, nur ihre 

alltagsenthobenen Leistungen, nur ihre echte Kultur halten noch stund. 

Aber haben wir nicht immer, vielleicht unbewußt, so gedacht? Stets 

lebten wir in der Dichtung auf ein edleres Lasein. Freilich, ich habe 

viel Liebe in mir, auch zu den Nensoben, darum überschätzte ich sie 

irwer. Le >1 sehe ich sie deutlich.

Schreibe öfter, besonders wenn Du glaubst, zuversichtlich sein zu dür­

fen. Lin Korn solcher Überzeugungen fliegt auch in ein zweifelndes 

Herz,wie i ch es habe. A n e3 Uute nochmals Euch alle0!

Dein getreuer
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